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Projektmit
Video und
Fotografie

„Für Freiheit zu kämpfen lohnt sich“
Peter Hippe erzählte Berufsschülern von der Verfolgung in der ehemaligen DDR
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Eine abwechs-
lungsreiche Ferienwoche kön-
nenMädchen im Alter von zehn
bis 16 Jahren beim Foto-Video-
Ferienprojekt „Meine Realität -
Deine Realität“ im Medientreff
für Mädchen „girlspace“, Neus-
serWall61,erleben.VonMontag
bis Freitag, 15. bis 19. April, je-
weils von 10 bis 16 Uhr lernen
die Teilnehmerinnen den Um-
gangmit einerProfikamera,ma-
chen kreative Fotos und ver-
fremden sie mit Bildbearbei-
tungsprogrammen.

Auch das Wissen über „Fake
News“und„VirtualReality“(VR)
in Apps und Spielen sowie die
Herstellung einer eigenen VR-
BrillestehenaufdemProgramm.
Die Teilnahme kostet 20 Euro.
Darin enthalten sind Getränke
und täglich ein warmes Mittag-
essen.DieTeilnehmerinnenzahl
ist begrenzt, eineAnmeldung ist
erforderlich unter der Ruf
02 21/952 67 63. (rde)
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Seine Stasi-Akte
ist fast 2000 Seiten dick.Wer ihn
verriet, als er 1959 den ersten
Fluchtversuch aus der DDR un-
ternahm, hat Peter Hippe nie in
Erfahrung gebracht. Wie dem
Bauingenieur 1988 endlich die
Ausreise nach Westdeutschland
gelang, erfuhren Schüler amBe-
rufskolleg Kartäuserwall jetzt
von dem Zeitzeugen selbst.

SolcheBegegnungenmitehe-
maligen DDR-Bürgern ermög-
licht derzeit die Bundesstiftung
Aufarbeitung der SED-Diktatur,
die den 30. Jahrestag desMauer-
falls am 9. November 2019 zum
Anlass nahm, Schulen im Rah-
men der in Köln laufenden Bil-
dungsmesse „didacta“ Zeitzeu-
gengespräche anzubieten. Peter
Hippe, der in Düren lebt, wurde
von Stiftungsmitarbeiterin Lu-
cie Kiehlmann begleitet, die
1979 in Leipzig geboren ist. Ihre
Eltern waren Teilnehmer der le-
gendärenMontagsdemos,die im
Sommer 1989 begannen.

Der Zeitzeugewurde am 3.März
1942 in Halle an der Saale gebo-
ren. Seinen Vater lernte er nie
kennen, der Wehrmachtssoldat
fiel imKrieg. DieMutter ließ ihn
1950 bei der Großmutter zurück
undgingnachFreiburg imBreis-
gau in der Absicht, den Sohn in
den Westen nachzuholen, so-
bald er seine Ausbildung been-
det hat. Einmal besuchte er sie
dortmitHilfedesDeutschenRo-
ten Kreuzes. Nach der Rückkehr
begannen die Schikanen. Dem
damals 16-Jährigenwurde uner-
laubter Grenzübertritt vorge-
worfen, für das „Passvergehen“
bekam er einen Stempel in den
Personalausweis, den jeder
DDR-Bürger ab 14 Jahren mit
sich führenmusste.Der Stempel
bedeutete, er durfte nicht nach
Ost-Berlin fahren. „Die Grenze
war damals noch offen, aber es
war schon gefährlich, in den
Westen zu gehen“, erklärte Hip-
pe. Er nahm 1959 eine Berufs-
ausbildung im Baugewerbe auf.
Zusammen mit einem anderen
Lehrling schmiedete er Flucht-

pläne. Da Züge von der soge-
nannten Transportpolizei kon-
trolliert wurden, machten sich
die beiden Jugendlichen per An-
halteraufdenWeg.Sie schafften
es bis Brandenburg, wo sie sich
überNacht ineinerScheunever-
steckten. Im Morgengrauen
weckte sie ein heller Lampen-
schein, Hippe wurden Hand-
schellen angelegt. „Wer uns ver-
riet, weiß ich nicht, habe aber
den Verdacht, dass mein Mit-
Azubi ein Spitzel der Staatssi-
cherheit war– ich hörte nie wie-
der von ihm“, so der Zeitzeuge.

Die Polizei brachte Hippe in
ein sogenanntes Durchgangs-
heim bei Halle, das zur NS-Zeit
ein KZ-Außenlager war. Junge
politische Häftlinge, aber auch
Schwerstkriminelle, solltendort
mit aller Härte zu „sozialisti-
schen Persönlichkeiten“ erzo-
gen werden. Der Umgang auch
untereinanderwarbrutal. Jedem
Neuankömmling wurde ein Kat-
zenkopf auf die Brust tätowiert.
Hippes Peiniger wurden jedoch
erwischt, bevor sie ihr übles
Werk vollenden konnten. „Ich
habe heute noch drei Schnurr-
haare auf der Brustwarze“, er-
zählte Hippe den Berufsschü-
lern.

UmausdemDurchgangsheim
herauszukommen,ließsichHip-
pe auf Anwerbeversuche als

Spitzel der Kriminalpolizei ein.
Doch sammelte er weder Infor-
mationen über Bekannte und
Angehörige, noch erschien er zu
vereinbarten Treffen. Stattdes-
sen tauchte er unter. In dieser
Zeit lernte er seine Frau kennen.
DerFahndungsdrucktriebHippe
in einen Selbstmordversuch.
Unter der Bedingung, über das
Geschehene zu schweigen, be-
endete die Kriminalpolizei die
Zusammenarbeit. Hippe schloss

die Ausbildung zum Baufachar-
beitermitderNote„sehrgut“ab.
Er heiratete, wurde 1962 Vater
einesSohnesunddurchFürspra-
cheeinesVEB-Kaderleiters1970
zum Ingenieurstudium zugelas-
sen.

DavonderGründungderDDR
bis zumMauerbau 1961 fast drei
Millionen Bürger geflohen wa-
ren, vor allem Fachkräfte und
Akademiker, wurde zwar ver-
sucht, Bildungseliten wie Hippe
zu halten, doch die Stasi nahm
sie insVisier.Mitte der 80er Jah-
re gehörte Peter Hippe zu den

Mitorganisatoren der Friedens-
gebete inderMarktkircheinHal-
le und der Nikolaikirche in Leip-
zig.InderZeitstelltenerundsei-
ne Frau den ersten Ausreisean-
trag von insgesamt 17, weswe-
gen Hippe vom Betriebsleiter
zum Lagerarbeiter degradiert
und der „operativen Personen-
kontrolle“ unterzogen wurde.
Dazu gehörten häufige Diszipli-
nierungsgesprächeundHausbe-
suche, die Verbreitung von Ge-

rüchten,DruckaufdenSohn,die
eigenenElternauszuspionieren,
und Einschränkung der Bewe-
gungsfreiheit auf einen Umkreis
von 50 Kilometern.

Hippe gelang es durch die gu-
ten Kontakte zur evangelischen
Kirche, wieder eine Ingenieur-
Stellezubekommen.Mitvieran-
derenFamilienausdemTeilneh-
merkreis der Friedensgebete er-
sannen die Hippes schließlich
einen kühnen Plan. Getarnt als
Urlauber schlugen sie sich auf
getrenntenWegenzueinemver-
abredeten Treffpunkt in der Nä-

he des Fernsehturms am Berli-
ner Alexanderplatz durch. Von
dort schlichen sie sich in die
Ständige Vertretung (StäV), so
derBotschaft-Name,dadieBun-
desrepublik die DDR nicht als
Staat anerkannte. Nachdem den
Flüchtlingen in der StäV nicht
geholfen werden konnte, zogen
sie weiter zur US-Botschaft.
Stasi-Leute und Volkspolizisten
waren ihnen schon auf den Fer-
sen, als es gelang, in die Bot-
schaft einzudringen. Drinnen
geschah das Unglaubliche: Der
damals höchste amerikanische
Diplomat begrüßte sie, StäV-
LeiterHansOttoBräutigamkam
hinzu und sagte die Ausreise in
die Bundesrepublik zu.

Bei der Schilderung der Ein-
reise in die Bundesrepublik ver-
sagtePeterHippedieStimme. In
einem Satz berichtete er noch,
dassseinDiplomanerkanntwur-
de, er sofort Arbeit fand, ebenso
seine Frau, die als Filialleiterin
im Einzelhandel tätig wurde. Je-
doch räumte er ein, die psychi-
schen Folgen der Zersetzungnie
überwunden zuhaben.„Freiheit
ist das höchste Gut, für das es
sich lohnt, jeden Tag zu kämp-
fen“, blieb sein Lebensmotto,
das er den Berufsschülern, die
sich für den spannenden und
emotionalenBerichtbedankten,
mit auf denWeg gab.
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